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Das Buch

	 

	Mit seinem aktuellen Werk liefert Robert Martin ein zeitweise autobiografisches Werk über seine langjährige Heimat- und Geburtsstadt, die bekannte Quadratestadt. In unaufgeregter Schreibweise entwirft der Autor ein faszinierendes Bild dieser Weltstadt. Nicht alles ist nur glamourös, es gibt auch eine andere Seite. Ungefiltert wird auch das Schmutzige, eine konträre Atmosphäre, eingefangen. Hierzu radelte er durch Mannheim und schrieb viele Zeilen an den original Schauplätzen. Kurze Episoden, die einen ganz anderen und neuen Blick auf Mannheim werfen sollen. Es geht nicht unbedingt darum, die Schokoladenseite zu entdecken. Offen und direkt lässt uns der Autor auch mal in die »hässliche« Fratze dieser Mega-Metropole schauen. Ab und zu versucht er durch die philosophische Brille zu blicken. Offen und mit dem Brennglas betrachten wir die Gegenwart und wagen einen Ausblick in die Zukunft. 

	 

	 

	Der Autor

	 

	Die meiste Zeit arbeitete Robert Martin im Staatsdienst. Davor hatte er viele Jobs durchlaufen. Irgendwann beschloss er auszusteigen und schreibt seither Bücher, fotografiert, fertigt »Kunstobjekte«, sammelt Wohlstandsmüll und macht daraus neue wiederverwertbare Gegenstände. Aktuell hat er sich viel aus der Ferne mit seiner Heimatstadt beschäftigt.

	 


 

	Ich möchte mich bei meiner Heimatstadt bedanken und bin sehr froh, dass ich im Nabel der Welt aufwachsen durfte. 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	«In Mannem werd jed‘s Geld abgeschafft, ‘s gibd Leid, wo schun

	käns mehr hawwe.«

	 

	(Nach dem ersten Weltkrieg ein typischer Gassenspruch. 

	Heute brandaktuell)
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VORWORT


	 

	Hallo liebe Leserin und lieber Leser, eigentlich hatte ich gerade die Arbeiten an meinem letzten Roman fertiggestellt und wollte mich danach belohnen und in ein Reiseabenteuer stürzen. Doch »Corona« machte mir, wie vielen anderen auch, einen gehörigen Strich durch die Rechnung und Lebensplanung. Wer hätte das gedacht oder vermutet, dass uns einmal solch dramatische Phasen bevorstehen würden? Sind es wirklich harte Zeiten? Mein Uropa Albrecht P. war im Ersten Weltkrieg und mein Opa Erwin M. im Zweiten. Kann man das überhaupt vergleichen?

	 

	Aus meinem Trip in die ewige Stadt wurde nichts. Statt Rom und »dolce vita«, gab es nur Balkonien, gefühlt »ewigen« Lockdown und Käfertaler Wald (urspr. Kefferthaler). Eigentlich sollte dieser Urlaub viel mehr für mich werden. In meinem Leben war ich vor kurzem an einem Wendepunkt angelangt. Ich hatte nämlich das tägliche Hamsterrad angehalten, verlassen, oder wie immer man das ausdrücken möchte, und war raus. 

	So leicht, wie sich das hinschreibt, war es aber nicht. Ich brauchte etwa zwei Jahre um meine Ketten zu sprengen und allen klar zu machen, das war‘s. So einfach wollten mich mein letzter Arbeitgeber, die Familie und Freunde nicht gehen lassen. Manche mochten mich partout zurückziehen »auf Los«. Oft stellte mir darum mein innerer Richter unbequeme Fragen. Mein zurückgelassenes Leben war geprägt von etwas »Größenwahn«. Möglicherweise übertreibe ich hier ein bisschen und der eine oder andere würde meinen, das war doch ganz normal. So machen das alle. Egal, mir kam es so vor und nun ist es vorbei und sowieso wurscht. Am besten, man blickt nicht lange zurück, denn die Vergangenheit ist gelebtes Leben. Hier gibt es nichts mehr zu holen, außer positive Erinnerungen. Wie bei einem Baum, der Ast ist gewachsen, man kann nichts mehr daran ändern. Abschneiden, meinen Sie? Das geht, dürfte aber in den seltensten Fällen ohne Schmerzen abgehen und hinterlässt unschöne Narben. Wie beim Schreiben mit einem Stift ohne Radiergummi. Der Strich, die Linie bleibt, Sie können nichts korrigieren.

	In meinem Buch »Total geil(er) Psycho« beschreibe ich diese Transformation, hin zu einem selbstbestimmten Leben in Würde. 

	 

	Bleiben wir in der Gegenwart, denn hier spielt sich gerade das wichtigste ab. Aktuell sitze ich im unteren Luisenpark (umgangssprachlich Luise) bei sonnigem Wetter. Die Stimmung ist »tipitopi«. Ich bin zu Besuch in Monnem, denn aus Frust und etwas Trotz über die vermasselte Reise hat mich das Universum an die Ostseeküste gespült. Da der Roadtrip (Busreise) nach Italien nicht stattfinden konnte, hatte ich plötzlich viel Muße zum Nachdenken. Nicht ganz uneigennützig erhoffte ich mir in Rom, wie einst Goethe, eine Wiedergeburt oder zumindest so eine kleine Erleuchtung. Damit verbunden rechnete ich fest damit, dass mir das Schicksal zeigt, wohin meine persönliche Reise geht. Ich hoffte dort ganz dolle auf eine Erkenntnis, einen Fingerzeig. Der Traum platzte wie eine Seifenblase. Leider! Irgendwie musste ich also eine Alternative finden. Aus diesem Grund fing ich an, diese Zeilen zu notieren. Zunächst nur für mich und ohne Absicht, das in Buchform zu gießen. Zwischendurch zweifelte ich auch an dem Projekt und an der Welt. Ich musste einen anderen Zugang zu meiner Stadt finden. Ich wollte keinen Reiseführer oder noch einen »Historienschinken« verfassen. Begleiten Sie mich auf einer spannenden mit vielen Aha-Effekten garnierten und zum Teil nachdenklichen Reise durch die kleine (ca. 300.000 Einwohner), aber feine Welthauptstadt.

	 

	Zingst, Februar 2021            Robert Martin

	



	


QUADRATESTADT 


	 

	Der Mittelpunkt der Welt liegt in Mannheim, das ist vielen nicht bekannt. Natürlich dürfen Sie dagegen argumentieren und sagen, dieser Punkt liegt in Corum (wurde von Wissenschaftlern berechnet) in der Türkei oder New York oder Dubai oder Chongqing. Doch so einfach ist diese Frage nicht zu klären. Der geografische Mittelpunkt der Erde liegt wohl dort im ehemaligen Osmanischen Reich. Aber die Berechnungsgrundlage hierzu ist unvollständig bzw. es wurden wichtige Parameter ignoriert. Nur weil ich der Größte bin, bin ich doch nicht zugleich der Größte auf Erden, oder?

	Wir wollen gleich ans Eingemachte gehen und zeigen, warum Monnem das Maß aller Dinge ist. Hier im modernen Mesopotamien1, wo Rhein und Neckar zusammenfließen, wurde nämlich der Grundstein für unsere moderne Gesellschaft gelegt. Dr. Carl Benz erfand hier das Automobil. Am Anfang interessierte sich niemand für das Ding und das patentierte Gefährt lag rum wie Blei oder alter Fisch. Es war unverkäuflich. Heute kann man sich das überhaupt nicht vorstellen. Erst brauchte es einen geilen Promotion Gag. Hier kommt nun die Frau von Dr. Benz ins Spiel. Sie fuhr einfach, ohne ihrem Mann, dem Erfinder, das vorher kundzutun, von Mannheim bis nach Pforzheim (und zurück ca. 194km). Diese erste Fahrt mit einem Kraftfahrzeug war der Durchbruch und nun erfolgte von Mannheim aus die mobile Revolution in die weite Welt. Zum Glück unternahm damals seine Ehefrau diese Reise und da sieht man auch gleich, wie wichtig eine gute Partnerschaft ist. Ich denke, ohne den Mut und das Wagnis von Berta wäre die Sache anders ausgegangen. Noch heute können Sie die ausgeschilderte erste historische Fahrt dieser Frau nachfahren (Berta Benz Memorial Route, siehe Anhang). Danach wurde hier noch der Traktor von einem gewissen Lanz erfunden. Warum gerade diese Stadt dafür vom Universum auserkoren wurde, bleibt unbekannt. Vielleicht war es ein Zufall oder lag es an den »Ur-Einwohnern«? Das können wir nicht genau klären. 

	Als würde das nicht schon reichen, erblickte überhaupt die Mobilität eines jeden einzelnen in Monnem schon 1817 das Licht der Welt. Hier stellte der Erfinder Karl Drais seine hölzerne Laufmaschine vor. Damals sagten die Leute dazu »Draisine«, heute nennen wir es E-bike. Sie müssen schon zugeben, wir kommen dem Titel schon ziemlich nahe. Wem das noch nicht reicht und wer immer noch Bedenken hat, dem kann geholfen werden. 

	In der Quadratestadt, warum eigentlich Vierecke, weil es praktisch ist und einfach, wurde ein weiteres die Welt in den Grundfesten veränderndes Produkt erfunden. Sie ahnen möglicherweise als Insider schon, wovon ich spreche.

	Ja, es ist das Spaghettieis. Lacht! Kommt auch von hier. Die ganzen anderen Sachen, wie das größte Barockschloss Europas und somit der Welt, denn außerhalb von Europa wird es mit Schlössern dünn, meinem dafürhalten nach, kommen auch noch dazu. Oder die größte zusammenhängende Jugendstilanlage Europas. Ein Teil davon ist die Wasserturmanlage mit der Christuskirche im Hintergrund oder auch Mannheimer Dom genannt (am Ende der umgangsspr. Planken). Ebenso wurden die Schmierstoffe, durch Herrn Fuchs2, bei uns erfunden. Der Name Benzin kommt auch von hier. Und das mit den Straßennamen gibt es hier so nicht, zumindest in der Innenstadt, bei uns wird alles mit den Buchstaben A bis U und Ziffern ausgedrückt, wobei das J fehlt und als I ausgesprochen wird. Insgesamt haben wir 144 Quadrate. Eine perfekte Renaissance Stadt sozusagen. 

	Es soll eine Wortkreation vom Namen Benz und »in den Tank rin machen« sein. Eine witzige Geschichte, die sie bei Berta Benz nachlesen können. Die Liste wird länger und länger. Zu guter Letzt, denn wir müssen auch mal kurz aufhören, wurde im Mannheimer Stadtteil Waldhof, der »Seppl« Herberger3 geboren und dessen Leistung grenzt an ein unglaubliches Phänomen, darüber ist sich die ganze Welt einig. Diesem Ehrenbürger haben wir den ersten Fußball-Weltmeistertitel zu verdanken. Zur damaligen Zeit hatte es Deutschland dringend nötig, einmal durch eine andere Leistung von sich reden zu machen. Das kolossale Wunder von Bern 1954 wurde hier geboren und erfunden. Mir kommt es fast vor wie eines der sieben Weltwunder der Antike. Wie haben die Kicker das damals hinbekommen, plötzlich so gut Fußball zu spielen? 

	 

	[image: IMG_9465]

	(Aufnahme des Mannheimer Wasserturmes, auch Monnemer Dorn genannt, von der Augustaanlage.)

	 

	Wo hat Monnem noch Weltrum erlangt? Nur kurz, ohne zunächst weiter darauf einzugehen. Es gäbe noch die größte Chemiefabrik der Welt. Die Badische Anilin- und Soda-Fabrik, kurz BASF, wurde zunächst in Mannheim gegründet. Weiterhin brachte die Region sowohl eine weibliche und auch einen männlichen Tennis-Weltmeister(in) bzw. Wimbledon-Gewinner(in), oder Formel-Eins-Weltmeister, Fußballmeister (VFR MA 1949, gg. Dortmund i.d.V.) und einen mehrfachen deutschen Eishockey-Meister hervor. Und dann schimpft sich Mannheim auch noch eine große Musik- und Kultur-Stadt. Freilich ist Mannheim voller Innovationen und eine Ideenschmiede bis in die heutige Zeit geblieben. Alles hier zu benennen würde den Rahmen sprengen, es gibt noch viele Weltmeister(innen) und Erfindungen und ich möchte Sie ja auch nicht langweilen, liebe Leserin und lieber Leser. Fakten sollen mit Leben gefüllt und die oft interessanten Geschichten dahinter aufgezeigt werden. Manchmal ist gerade auch das kleine, das verborgende so wunderbar. In Zukunft werden Sie anders durch die Stadt laufen und zum Beispiel sagen: »ach, hier ist die Le-Maitre-Straße oder der Schillerplatz«, und Sie wissen, was dieser Kerl hier vollbracht hat. Auch will ich keinen Anspruch auf Objektivität oder Vollständigkeit erheben. 

	Leider konnte sich auch die heimliche Welthauptstadt nicht von der besonderen dramatischen Situation abkoppeln. Momentan ist es deshalb ziemlich ruhig auf den Planken und der Breiten Straße (die Shopping-Meilen der Stadt). Sie sehen in Mannheim, gibt es außer den Buchstaben und Ziffern, noch einige besondere Straßennamen. Eigentlich pulsiert hier seit jeher das Leben und das Herz der Stadt schlägt hier. Die erste Welle hat voll zugeschlagen. Damit meine ich nicht nur Corona, sondern auch die Digitalisierung. Wer wird zukünftig noch in die Stadt gehen zum Shoppen? Scharenweise rennen die Kunden nun erst recht zu Alibaba, Amazon und Hello Fresh. Sie haben gar keine andere Wahl. Hoffentlich wird Jeff Bezos auch ihre Renten in Zukunft bezahlen. Die Menschen können hier nicht mehr shoppen und sind zum Innehalten gezwungen. Alles ist so friedlich wie schon lange nicht mehr. Das hat auch seinen ganz besonderen Reiz. Corona verdirbt vielen die Show. Einige werden alles verlieren, das tut mir sehr leid. Das Universitätsklinikum Heidelberg teilte in einer Meldung vom 25.04.2020 mit, dass zu keiner Zeit mehr als 10% der Intensivbetten mit Covid19 Patienten belegt waren. Weiter erklärte Prof. Dr. Ingo Autenrieth, der Leitende Ärztliche Direktor der Uniklinik, man werde wieder zum Regelbetrieb zurückkehren. Zeitgleich teilen OB Würz und der Polizeipräsident von Mannheim und Heidelberg mit, dass an diesem Tag keine Neuinfektion mit dem Virus gemeldet wurde. Glücklicherweise war somit der Rhein-Neckar-Raum vergleichsweise glimpflich vom Grippevirus heimgesucht. Immerhin leben in der geilen Metropolregion 2,4 Mio. Menschen. Wird sich das im Rahmen der Dauerwelle noch ändern?

	Auf den Planken unterhielt ich mich mit einem älteren Herrn darüber. Dieser ist seit 15 Jahren im Ruhestand und meinte sinngemäß: »Musste das sein? Eine große Beschneidung der Grundrechte, lebenswichtige Untersuchungen und Operationen wurden nicht durchgeführt, weil die Kranken nicht in die Krankenhäuser kamen oder es nicht durften. Menschen sterben alleine zu Hause und Beerdigungen finden ohne Leichenschmaus statt. Kinder gehen nicht zur Schule. Viele Existenzen sind bedroht oder zerstört, Menschen verzweifelt und begehen Suizid. In manchen öffentlichen und sozialen Medien wird über die Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit des Shutdowns diskutiert.«

	Hinterher sollten wir schlauer sein. Was hätte die Politik tun sollen, gab es zu Beginn schon die Erkenntnisse von heute? Eines der ersten wirtschaftlichen Opfer in Mannheim war die Restaurantkette Vapiano mit ihrer Niederlassung am Wasserturm oder das kleine Reisebüro in Sandhofen. Viele Bürger sind voller Angst vor dem Virus und andere gehen ganz locker damit um. Es gibt verschiedene Lager, wobei mit weiteren wirtschaftlichen Einbußen die Partei der Befürworter stetig weiter abnehmen wird? In Amerika will sich nur jeder zweite impfen lassen. Immerhin wird es notwendig sein, das Ganze zu finanzieren. Zum Glück haben wir viel Wohlstand gehamstert und nun so viele Finanzmittel, andere sind da viel schlimmer dran. Auch gute medizinische Versorgung kostet Geld. Es wird wohl für immer eine Gretchenfrage bleiben. War das notwendig und verhältnismäßig? Unser Bundestagspräsident Herr Schäuble hat meinem Dafürhalten nach eine sehr weise Aussage getroffen.

	 

	»Wenn ich höre, alles andere habe vor dem Schutz von Leben zurückzutreten, dann muss ich sagen: Das ist in dieser Absolutheit nicht richtig«, Schäuble zum in Berlin erscheinenden Tagesspiegel (Sonntag). »Wenn es überhaupt einen absoluten Wert in unserem Grundgesetz gibt, dann ist das die Würde des Menschen. Die ist unantastbar. Aber sie schließt nicht aus, dass wir sterben müssen.«

	 

	Für mich persönlich wurde durch manche Maßnahmen meine Würde zumindest angekratzt, aber das ist wahrscheinlich auch eine individuelle Sache. Ich bin eigentlich ein Pessimist, aber das macht depressiv, deshalb denke ich immer positiv und bin voller Hoffnung und Glaube. Wenn es dann anders kommt, ist noch genug Zeit zum Trauern, aber bis dahin lebe ich zufrieden. Bleiben Sie zuversichtlich, das hilft, das Unglück kommt ganz von alleine.

	»Hurra wir leben noch«, sang Milva4 nach dem Krieg und zur Romanverfilmung von J.M. Simmel und da ist was dran. Junge Leute rappen heute eher »Hurra, die Welt geht unter« (K.I.Z). Das sind schon Gegensätze. Denken die Greenies, das war’s? Die einen waren froh, überlebt zu haben, und die anderen wollen gerne loslassen. Ganz sicher ist aber, das Alte kommt nicht mehr zurück, so bin ich der festen Überzeugung, dass unser altes Leben passé ist. Das Neue kommt gerade mit großen Schritten angelaufen, lassen Sie es uns gemeinsam im Sinne unserer demokratischen Werte gestalten.

	



	


TAL DER FLACHEN DÄCHER


	 

	Ein weiteres Highlight, liebe Leserin und lieber Leser, mit mittlerweile nationaler Bekanntheit ist das »Tal der flachen Dächer«.

	Dieser Graben ziert so schöne Straßennamen, wie »Frischer Mut« oder »Neues Leben« und »Frohe Zuversicht«. 

	In den Gassentiteln schwingt schon etwas Hohn mit. Die berühmtesten B-Bewohner sind wohl Elvis (jawohl, er lebte hier in Mannheim) und Frau Zehntbauer, wobei letztere bereits verstorben ist. Ihre legendären Auftritte in Funk und Fernsehen blieben aber unvergessen. Wer erinnert sich nicht gerne an das »illegal« aus der Polizeibehörde verbreitete Video (Datenschutz zum Glück Fehlanzeige), in dem sie eine Ruhestörung meldete. So köstlich, das ist Monnem pur! Es wird herzlich gegoscht, jeder Außenstehende denkt, das gibt Krawall. Unbedingt im Anhang auf den Link klicken.

	Tatsächlich handelt es sich beim »Tal der flachen Dächer« nicht um eine Oase in der Natur, sondern um ein Brennpunktviertel. Daher dienen wohl auch die Straßennamen eher der Aufmunterung und Verschleierung. Dieses Szeneviertel liegt im Stadtteil Waldhof und hat schon eine Menge an High Society produziert. Es war anno dazumal ein Arbeiterquartier und einer der größten Arbeitgeber war die Spiegelfabrik. Hier wurde und wird u.a. Glas hergestellt. Die Arbeiter wohnten in der dazugehörigen Spiegelkolonie. Eine der ältesten Werkssiedlungen aus dem 18. Jh. Teile sind bis heute erhalten und stehen unter Denkmalschutz. Das hat aber mit den Baracken, eh. Falevas (so schlimm war‘s wirklich), nichts mehr gemein. 

	Nicht weit entfernt findet sich das Omnibuswerk von Mercedes und davor das schon mehrmals benannte Tal der platten Behausungen. In Wirklichkeit handelt es sich hierbei nicht um einen Canyon, sondern um Barackenwohnungen. Aus einfachstem Baumaterial hergestellter Wohnraum für die Ärmsten d. A. Mannheim hatte schon immer mit großer Zuwanderung zu kämpfen.
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	(Wandgemälde in den Benz-Baracken)

	 

	 Während der Industrialisierung (dazu später noch ausführlicher im Kapitel Die Goldenen Zwanziger) und in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg (knapper Wohnraum aufgrund der Kriegsschäden), waren die Lebensumstände für viele sehr armselig. In den 20er Jahren begann die Stadt Mannheim die anfänglichen Benz-Baracken abzureisen und einfache Notunterkünfte (die ursprünglichen Gebäude, waren tatsächlich Wellblechhütten) zu errichten. So wie sie heute noch erhalten sind. Der Name Benz-Baracken blieb. Die Kosten eines solchen Appartements beliefen sich auf 2.000 Mark. Die Maßnahme war aus der sprichwörtlichen Not geboren, denn der Erste Weltkrieg war gerade verloren und das Land ächzte unter Schulden, einer rückläufigen Wirtschaftstätigkeit und einer Hyperinflation. Ein Brot kostete damals über 200 Milliarden Reichsmark. Das können wir uns heute nicht mehr vorstellen. Die damalige Geldentwertung wurde durch das ständige Drucken von Bargeld ausgelöst. Es gibt eine Theorie, die besagt, dass jedes System am Ende durch die Druckerpressen der Notenbanken kollabiert. 

	Es dauerte nicht lange und die Baracken auf dem Waldhof hatten ihren Ruf weg. Der Mannheimer Rapper Manace singt über seinen Stadtteil (siehe Anhang). Das Lied sagt alles, hören Sie kurz rein. Sie galten als sozialer Brennpunkt und Einstieg in den Abstieg. Das Rauskommen war sehr schwer. Damit meinte man, wessen Raumschiff hier gelandet ist, den hat das gesellschaftliche Leben aussortiert. Man ist hier sprichwörtlich durch den Gitterost des Lebens gefallen.

	Tatsächlich gab es trotz dieser Widrigkeiten immer wieder Blitzkarrieren aus den Baracken heraus. Eine davon, die nur die älteren noch kennen, ist der Profiboxer Ali oder unser Cassius Clay vom Waldhof und der braune Bomber genannt, oder besser bekannt als Charlie Graf5. Er ist ein Besatzungskind und kämpfte sich ganz nach oben, bis ein »geschobener« Kampf seine steile Karriere bremste. Viel, viel, viel zu verzögert, aber nicht zu spät erhielt er den damals versagten Meistergürtel nach insgesamt 27 Jahren zuletzt vom damaligen Gegner nachträglich überreicht. Ist das nicht krass und was für eine Geste. Heute trifft man Charlie im Fitnessstudio oder bei seiner Arbeit als Sozialarbeiter für schwer erziehbare Jugendliche. 

	Mittlerweile haben es die Baracken sogar ins private Fernsehen gebracht und viele der Originaldarsteller erlangten Kultstatus. Vor etwa zehn Jahren konnte hier fast kein Streifenwagen alleine durchfahren. Es gab sofort Ärger. Heutzutage sind die BBs, also Benz-Baracken, angesagte Szenelocations und so mancher aus den anderen Stadtteilen, versucht hier, seine Stars zu treffen und ein Autogramm zu ergattern. 

	Einer der größten Stars dieser Tage ist Elvis. Ja, noch so eine Sache, der Memphisflash lebt! Der wahrhaftige King of Rock‘n‚Roll, tritt in der TV-Serie »Hartz und herzlich« auf. Liebevoll nennen ihn seine Fans »Kultbarackler«. Elvis hat in der Serie und wohl auch im wirklichen Leben einen kalten Entzug durchgemacht. Mittlerweile hat the King eine eigene Show mit dem coolen Namen »einfach Elvis«. Man darf sagen, Big E ist ein Star, zumindest auf Dschungelcampniveau, aber das kann ja noch werden. Was lehren uns die Benz-Baracken und ihre Bewohner?

	Man sollte ehrfürchtig seinen Hut davor ziehen, dass Menschen bereit sind ohne murren und knurren in solchen Verhältnissen zu wohnen. Als ehemaliger Zivilcop weiß ich, wie manche der Wohnungen von innen aussehen. Einmal sollte ich hier eine Person festnehmen, die gesucht wurde. Niemand wusste, wo der Kerl wohnt. Von der Straße kamen damals die Hinweise, dass er in den BBs untergetaucht war. Da wir keinen Schimmer hatten, wo ansetzen und wo zu erst suchen, starteten wir sehr klein und observierten erstmal das Kiosk im Freien Weg (mittlerweile leider abgerissen und Geschichte). Es war noch kein Tag vergangen und wir hatten unsere Zielperson schon beim Flaschenbier holen erkannt. Der Rest war ein Kinderspiel oder normale Polizeiarbeit. Als wir seinen Unterschlupf betraten, waren die ganzen Wände voll mit schwarzem Schimmel. Eine funktionierende Heizung gab es nicht. Ich hatte so etwas noch nicht gesehen und konnte mir überhaupt nicht erklären, dass man hier wohnen konnte, geschweige denn überleben. Die Lebensumstände waren doch eigentlich katastrophal. Der soziale Brennpunkt hat heute viel von seiner Wildheit und Gefährlichkeit eingebüßt. Die Bewohner »mucken« nicht groß auf. Sie haben sich in ihr »Schicksal« gefügt, sind vernünftiger geworden oder etwas anderes ist passiert. 

	Im Wahlkreis I von Mannheims Norden befindet sich auch der Waldhof, seit 1952 holte hier immer die SPD ein Direktmandat. Der Stadtteil ist eine Arbeiterhochburg seit der Industrialisierung. Hier war die Proletarierhochburg Süddeutschlands. Ludwig Frank (SPD Reichstagsabgeordneter aus Mannheim) lässt grüßen. Da war es ein Schock wie plötzlich 2016 aus heiterem Himmel ein AfD-Politiker den Thron holte. Dieser Wahlkreis war die tatsächliche Hochburg der SPD in ganz Deutschland geblieben, dann kam die Wachablösung. Der Epochenumbruch fand hier in Mannheim statt. Damals ging ein Aufschrei durch die ganze Republik, insbesondere durch die lokale Presse. Wie konnte es soweit kommen, das bleibt bis heute ein Rätsel, zumal die AfD nach Aussage von SPD Mitglied Schroff keinen erkennbaren Wahlkampf vor Ort machte. Schätzungsweise war es einfach ein Malheur, der Wahlkampf war überschattet durch interne Querelen. Der SPD-Kandidat wurde ausgewechselt und trat dann selbst an. Das war schon ein Ding für alle damals. Zum Glück haben sich die Wahlergebnisse wieder geändert.

	Wie auch im Rest des Landes, so ist es meiner Meinung nach in den Underdog-Vierteln ruhiger geworden. Möglicherweise wird das anderswo kompensiert. Klar, es gibt mehr Eigentumsdelikte, aber der Bürger an und für sich verbringt seine Zeit mit chillen, essen, feiern, online shopping und 24/7 Medienkonsum. Gerade in den ehemaligen Hotspots von Mannheim ist es dank Smartphone und der Omnipräsenz von zerstreuenden Medien (das Gegenteil wäre „denke selbst“), digitalen Inhalten und Hartz IV ruhiger geworden. Die Bewohner haben ihr Auskommen und werden wie lebende riesengroße Tamagotchis durch eine Datenflut beschäftigt. Die Sinnlosigkeit ihres Tuns fällt vielen so nicht mehr auf und alle sind glücklich und zufrieden. Mutmaßlich habe ich hier gerade überhitzt. Meine Ausführungen beziehen sich nicht nur auf die Bewohner der Baracken, sondern sind allgemeiner Natur. Ich schließe mich hier selbst mit ein. Wie ich im Verlauf des Buches noch ausführen werde, gibt es ein wiederkehrendes Muster.

	 

	Elvis the Pelvis ist mittlerweile mit Frau Katrin und sieben Kindern weggezogen. Vielleicht aufgrund des Rummels oder Ruhmes? Viele der Benz-Baracken stehen leer und angeblich sollen sie sogar abgerissen werden. Schade ist es schon etwas, aber auch vernünftig. Ausnahmsweise sollte ein Block als Denkmal und Museum erhalten werden. Das wäre cool, mit der ganzen geilen Atmosphäre und den Bewohnern als Wachsfiguren. Mir bleibt die Siedlung als menschlicher und kultureller Schmelztiegel mit interessanten Bewohnern in Erinnerung. Auch, wenn ich ziemlich ausgeteilt habe, liebte ich die Einsätze. Der Menschenschlag dort war einfach unglaublich anders. Es ist wahrscheinlich trotzdem gut und längst überfällig, diese Ära zu begraben. Die Mannheimer hier sind schrullig und herzlich. Nicht umsonst wurden mehrere Staffeln (eigentlich war nur eine geplant, wie immer) dieser Serie über Mannheims BBs gedreht, denn die Atmosphäre dort war schon etwas besonderes und einzigartig für ganz Deutschland. 

	



	


DIE STADT VERSINKT IM MÜLL


	 

	Vorhin bin ich, liebe Leserin und lieber Leser, die Waldhofstraße in Richtung Innenstadt geradelt. Aktuell befinden wir uns im April und der macht bekanntlich, was er will, und genauso kommt mir das mittlerweile mit dem Abfall vor. Überall liegt der Wohlstandsmüll und der »verflixte« Wind, vom Rhein kommend, weht das Zeug in jede Ecke und unter jeden Busch. Sogar auf meinen Radtouren nach Heidelberg, wenn ich über die Felder fahre, sehe ich untergepflügten Abfall. Das versetzt mir einen Stich. Gerne hebe ich immer wieder ein Stück davon auf. Auf Facebook habe ich eine Initiative gestartet, die sich zum Ziel setzt, dass jeder an jedem Tag ein Stück Weggeworfenes entsorgt. Dieses verdammte Zeug, entschuldigen Sie die Wortwahl, wird uns noch große Probleme bereiten. Manchmal wird es klein geschreddert von den starken Maschinen der Landwirtschaft oder bei den Mäharbeiten der Straßenmeisterei in hunderte kleiner bunter Fetzten transformiert. Unser Essen, unsere Lebensmittel werden schon inmitten PET-(Polyethylenterephthalaton) Abfällen und anderem Abfall produziert. 

	Mir persönlich gefällt das nicht und immer weniger. Ich versuche deshalb, das zum Teil schädliche Plastik zu vermeiden. Es können sich Weichmacher und andere Stoffe lösen. Diese stehen im Verdacht hormonelle Veränderungen hervorzurufen. Außerdem können weitere Gesundheitsgefahren bestehen. Aus diesem Grund haben wir vor Jahren angefangen, den Dreck auf den Straßen und in der Natur wieder einzusammeln. Bei unseren Müll-Sammelaktionen, hauptsächlich im Käfertaler Wald, treffen wir regelmäßig viele Gleichgesinnte. Über die Jahre hat die Gruppe der »Abfallliebhaber« stark zugenommen, was mich sehr freut und Hoffnung macht. Ohne diese Helden wäre der Wald schon längst zu einer Müllkippe verkommen. Ich hege Zuversicht, dass irgendwannn auch die Straßen von »Monnem« keine Müllhalde mehr sind. Denn im Moment fühle ich mich beim Gang oder der Fahrt durch meine Heimatstadt eher wie im Thriller Getaway6, wo die beiden Hauptprotagonisten unfreiwillig auf einer riesigen Mülldeponie, irgendwo in der Wüste Amerikas, landen. Dort befindet sich ein großes Loch und da kommt der »Scheiß« rein. Der Sandsturm besorgt den Rest und treibt den Mist einfach davon. 

	Warum liegt heute so viel Kram rum? Ich weiß darauf keine Antwort. Irgendjemand hat ihn wohl verloren. Selten sehe ich Menschen, die ihren Abfall absichtlich auf die Straße werfen. Davon kann es also nicht kommen, oder doch? Ich habe einmal eine Frau beobachtet, die einen gelben Sack aus einer der Mietskasernen in der Waldhofstraße einfach vom 3. Stock hinunter fallen ließ. Ich war überrascht, klar es war Recyclingtag und überall lagen die gelben Säcke, aber dass man den einfach aus der Stockwerkswohnung wirft, hatte ich noch nie erlebt. 
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	(Hausmüll vor einem Anwesen in der Waldhofstraße im Stadtteil Neckarstadt.)
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